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1740 , zu Beginn des österreichischen Erbfolgekriegs , zogen die Franzosen
durch unfern Bezirk nach Bayern , um mit den Bayern gegen Österreich zu kämpfen
(auch Friedrich d. Gr . hatte sich mit ihnen gegen Österreich verbündet ) . Ins Lager
nach Ditzingen und Untertürkheim mußte ihnen Heu und Stroh geliefert werden,
das sie jedoch bezahlten . 1744 erging der Befehl , einer französischen Armee bei
Rastatt Haber , Heu und Stroh zu liefern . Es gelang Calw , die Lieferung auf
mehrere Ämter zu verteilen . Doch mußten noch 624 Scheffel Haber , 2244 Zent¬
ner Heu und 58 /̂2 Klafter Holz geliefert werden , ein Drittel davon vom Ämtlein
Zavelstcin ; beide Ämter mußten 8222 Gulden umlegen . 1745 zogen wieder
Franzosen durch das Calwer Amt , und es mußte ihnen Proviant ins Lager nach
Dätzingen und Darmsheim geliefert werden . Der französische Marschkommistär
wohnte in Liebenzell und bezahlte Ouartier - und Vorspannkosten ( 12 Kreuzer
für das Nachtquartier .) . Auch die Kaiserlichen kamen in den Bezirk ; in Decken-
pfronn lag ein „ kaiserlich -portugallisches Kmassierregimcnl " , das nach Böhmen zog.

21 . Die Lalwer Hanäelsunternehmungen.

1 . Geschichte des Calwer Zeughandcls.
(Nach Nrtur Schott in <lem Sammelwerk „Herzog Karl Lugen unä seine Zeit ".)

Die Lage der Stadt gestattet nur einen beschränkten Ackerbau . Schon
frühe waren deshalb die Bewohner aus Handel und Gewerbe angewiesen . Zur
Zeit der Reformation waren unter den Calwer Handwerkern besonders die Weber,
die Tuch - und Zeugmacher vertreten . Ein Bericht vom Jahr 1625 sagt , die Stadt
sei viel mehr denn halb mir Webern besetzt , man spinne , webe und färbe daher so
schön als irgend sonst wo . Ihre Zahl nahm rasch zu. Im Jahre 1654 beschäftigten
sich bereits ^/g aller Handwerker , insgesamt gegen 422 Personen , mit der Her¬
stellung von Zeugen . In einem Jahr wurden gegen 72 222 Stücke zu je 12 Ellen
verfertigt . Es waren glatte , wenig gewalkte Stoffe aus Schafwolle , ähnlich un¬
fern zur Zeit fabrizierten Damentuchen , die im 16 . — 18 . Jahrhundert auch zu
Herrenkleidern verwendet wurden . Die in Württemberg erzeugte Wolle hätte nur
für ein Vierteljahr den Bedarf gedeckt, die übrige mußte eingeführt werden , ebenso
die Farbmittel . Die ländlichen Kleinmeistcr , die sich in den Schwarzwaldtälern
mit Zeugweberei befaßten , lieferten ihre Zeuge nach Calw zum Färben . Die Färber
trieben dann hauptsächlich den Zeughandel , der ihnen so hohen Gewinn abwars , daß
Calw stets zu den reichsten Städten Württembergs zählte . Von einem Tuchmacher
namens Hans Schauder wird erzählt , daß er es mit 122 entlehnten Gulden zu
einem Vermögen von 24 222 Gulden gebracht habe . Doch wurde ihm sein Reich¬
tum zum Verhängnis : von beutegierigen Soldaten wurde er am Schreckenstag des
22 . September 1654 lebendig geröstet . Der rührige Johann Valentin Andrcä
konnte in der Stadt am Anfang des Dreißigjährigen Krieges gegen 122 222 Gul¬
den für notleidende Glaubensgenossen sammeln , ein Beweis , wie wohlhabend die
Stadt war . Auck das Färberstist vom Jahr 1621 , eine von Färbermeistern zu¬
sammengebrachte Stiftung zu Kirchen - unk Schulzwecken , zeugt hievon . Die er-
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zeugten Stoffe konnten nicht alle in Württemberg abgeseht werden . Die frühere

Bevölkerung des Herzogtums lebte fast ausschließlich vom Ackerbau , und der Land¬

mann zog die solide Lederhose und den derberen Rock der feineren und für ihn zu kost¬

spieligen Bekleidung mit Tuchstosfcn vor . ( Die Bewohner der Bauerndörfer des

Calwer Waldes sind immer noch der Tracht ihrer Vater treu geblieben .) Der

größte Teil der verfertigten Ware wanderte daher ins Ausland . 1654 gingen mit

der nnglücklichen Stadt sämtliche Betriebe der Zeugmacher in Flammen aus . Sie

wurden wieder zweckmäßiger aufgebaut , und in kurzer Zeit war der durch den Krieg

vernichtete Wohlstand wieder erreicht.

Im Jahr 1650 verbanden sich die Tuchmacher und die Färber zur sogenann¬

ten Calwer Zeughandlungskompagnie , die sich bald zum größten und bedeutendsten

Handelsunternehmen im Herzogtum entwickelte und zum Mittelpunkt der würt-

tembergischen Industrie machte . Die Teilnehmer — es waren deren bis zu 45 Per¬

sonen — hießen „ Companievcrwandtc " , weil sich die Anteile durch Verwandt¬

schaft vererbten . Jedes Mitglied hatte 15 000 Gulden Geschäftsanteil und erhielt

oft bis 5 000 Gulden Reingewinn im Jahr . Die Kompagnie besaß das Vor¬

recht ( „ Privilegium " ) , daß außer ihr innerhalb eines gewissen Bezirkes niemand

die Anzugsstoffe und die Beuteltücher für die Müller fabrizieren durfte , die sie Her¬

stellen ließ . Die Zeugmacher , auch „ Knappen " genannt , durften nur an die Kom¬

pagnie abliefern . Dafür war diese aber auch verpflichtet alles anzunehmen , was

ihre Arbeiter vorschriftsmäßig ablieferten . Diejenigen Gewebe , welche den An¬

forderungen nicht genügten , durfte die Kompagnie zurückwcisen . Sie wurden be¬

sonders gestempelt , und der Eigentümer durfte sie beliebig verkaufen , aber nur

ellenweise . Die Zeugmacher hatten selbst in Zeiten der Nor einen sicheren Ver¬

dienst , jedoch war er nie besonders groß , auch gingen manche mit dem Gelde ver¬

schwenderisch um , wie es leichtsinnige Arbeiter heutzutage noch an ihrem Zahltag

machen . Es herrschte deshalb stets eine Notlage unter der Zeugmacherbevölkerung

besonders im Nagoldtal , wo das Einkommen nicht durch Erträgnisse der Landwirt¬

schaft gesteigert werten konnte . Wildberg hatte zeitweise mehr Zeugweber als

Calw . Im Jahr 1687 wohmen 245 Zeugmacher im Bezirk Calw , davon in der

Stadt allein 198 . 1787 ging ihre Zahl im Bezirk zurück auf 185 , von denen

117 in Calw beschäftigt waren . Am meisten Zeugmacher lebten in Gcchingen,

Dachtel , Deckenpsronn , Stammheim und Holzbronn , weniger zahlreich waren

sie vertreten in Hirsau , Teinach , Liebcnzell , Alt - und Neubulach , Möttlingen,

Ottenbronn , Althengstctt , Oberhaugstett und Ostelsheim . Selbst >m Amt Kirch-

hcim beschäftigte die Kompagnie schon im Jahr 1645 „ etliche hundert Seelen , die

sich vom Spinnen nähren ." Die steten Streitigkeiten zwischen Arbeitgebern und

Arbeitnehmern suchte die Regierung durch Vergleiche und Verordnungen beizu-

legcn ; denn wegen des Verdienstes , den die Kompagnie ms Land brachte , und der

Abgaben , die ihr zuflossen , hatte jene ein großes Interesse an der Einhaltung der

bestehenden Ordnung.

Die Kompagnie kaufte den Zeugmachcrn die rohen Waren ab und ließ sie in

ihren Geschäftsräumen vollends fertig machen . Für feinere Arten von Geweben

lieferte die Kompagnie die Wolle selbst . An bestimmten Tagen brachten die Zcug-
5
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Weber ihre Stoffe zur Ablieferung nach Calw . Nun wanderten die Rohwaren
durch verschiedene Räumlichkeiten (Waschhaus , Walkkammer ) . Die Lokale be¬
fanden sich meistens in der Leder - oder Inselgaffe . Im fetzigen Rau schen Haus
war eine der acht Färbereien untergebracht . Als Hauptfarbmittcl diente der Kobalt,
ein Erz , das sich wie Kienruß zwischen den Fingern zerreiben läßt ; mit Sand und
Pottasche gemischt , gab er „ ein gar lieblich Blau ." Das fetzige evangelische Ver¬
einshaus war das Kaufhaus , in dem die fertigen Waren aufgestapelt wurden . Die
Geschäftshäuser waren Eigentum der Teilnehmer , die Kompagnie bezahlte Miere
für die Geschäftsräume . Mit der Zeit änderte die Kompagnie die Betriebsweise.
Neben den Heimarbeitern , den zu Hause beschäftigten Webern , gründete sie eine
Fabrik , um der Konkurrenz ausländischer Fabrikate wirksam begegnen zu können.
Die Fabrik stand auf der sogenannten Insel (fetzt Teppichfabrik ) . Hier wurden nur
feine Gewebe angefertigt . Die meisten Zeugweber konnten keinen modernen Stoff
anfertigen , weil ihre Ausbildung nicht gründlich genug war . Die Meister gaben
ihre Söhne nicht nach auswärts in die Lehre , weil diese gleich nach beendigter Schul¬
zeit dem Vater behilflich sein sollten , das schmale Einkommen zu vergrößern . Auch
kamen die jungen Zeugweber aus demselben Grunde wenig auf die Wanderschaft.

Im Jahre 1787 beschäftigte die Kompagnie Zeugmacher sowie Z — 4002
Spinnerinnen , größtenteils Familienangehörige der Weber . Mit den Taglöhnern
und Arbeitern waren es gegen 7000 Personen , welche durch die Kompagnie
ihren Unterhalt gewannen . Die Gesellschaft setzte jährlich für gegen eine halbe
Million Gulden Waren ab . D >w größte Teil wanderte ins Ausland , nach Italien,
nach Frankreich , in die Schweiz und nach Polen , sogar nach Westindien . Die Mit¬
glieder der Kompagnie besuchten die Messen in Leipzig (jährlich 4 mal ) , Nürnberg,
Frankfurt , Straßburg , Bozen und Zurzach . Jeden Samstag ging ein vierspänni¬
ger Wagen mit leichten , dünnen Wollzcugen nach Italien . Alle italienischen Geist¬
lichen trugen im Sommer Calwer Zeuge und kein vornehmer Bürger wurde be¬
graben , ohne vorder in Calwer Zeuge gewickelt worden zu sein . Die Geschäfte für
den Handel nach Italien wurden auf der Bozener Messe abgeschlossen . Für die
Stadt Bozen war die geschäftliche Verbindung mit Calw von so großer Bedeu¬
tung , daß die Calwer ZeughandlungS -Kompagnie das Recht hatte , aus ihrer Mitte
ein Mitglied für das Bozener Handelsgericht aufzustellen . Absteige -tÖuartier der
Calwer Herren war der beute noch bestehende Gasthof „ Zum Mondschein " .

Eine Glanzzeit batte die Kompagnie während des siebenjährigen Krieges,
welcher die sächsische Industrie vollständig labwlegte . Gegen das Ende des
18 . Jahrhunderts ging es jedoch abwärts mit der Gesellschaft . Schuld daran waren
der Wettbewerb der englischen und das Wicderaufblühcn der sächsischen Zrug-
fabriken , die Handelsbeschränkung in Österreich und die Kriegswirren . Infolge
dieser Umstände wurde die Zeughandlungskompagnie auf die Bitte der Gesellschafter
nach Rechten und Pflichten aufgehoben und die Verfertigung von Zeugen frei-
gegeben . Die Gesellschaft bestand zur Zeit der Auflösung noch aus 1? Personen.
Diese legten ihr Geld in anderen Unternehmungen an , wodurch die Arbeiter weitere
Beschäftigung fanden . An die Tage der ZeughandlungS -Kompagnie erinnert noch
der Eaelsee bei Deckenpfronn . Hier wurde Letten zum Walken der Zeuge geholt,
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wodurch der See entstand . Er war ursprünglich mit Blutegeln beseht , denen er

seinen Namen verdankt . Noch heute enstiert in Amsterdam eine Calwer -Strafie

— ein Beweis , wie rege Beziehungen der Calwer Zcugbandel einst sogar über See
unterhielt.

Noch che die Stürme des ZOsährigen Krieges die Gegend von Calw unmittel¬

bar trasen , errichteten Johann Valentin Andrea , Dekan in Calw , und 12 weitere

CalwamAnsangd-SIS.Jahrhunderts.NacheinemGemäldevonP .IBüttgen,lith.vonI .Wölsle,Phot,vonKonservatorDr.Paret,Stuttgart.



Einwohner der Stadt aus den Familien Demmler , Kleinbnb , Walter , Dörlen-
bach , Schill , Zahn , Schauder , Stüber , Geißel , Metzger am 12 . November 1621
eine Gesellschaft , welche ursprünglich die „ Christliche Gottliebende Gesellschaft"
hieß , in der Folge sedoch, weil der größte Teil der Stiftung der Färberkompagnie
angehörte , Färbersiift genannt wurde . Später traten zu den genannten noch 5 wei¬
tere Mitftisrcr , namentlich aus den Familien Mayer und Wagner hinzu . Die
Statuten dieser Stiftung sind im Verlaufe der Zeit im einzelnen mehrfach ge¬
ändert worden , aber sie dient auch noch jetzt in der Hauptsache teils den Zwecken von
Kirche und Schule und der Förderung christlicher Anstalten , teils den Nachkommen
der Stifter , welche Stipendien zum Studium der Theologie und im Falle der
Armut jährliche Gratialien sowie Lehrlingsbeiträge erhalten . Ursprünglich betrug
die Stiftung 1700 fl . ; sie vergrößerte sich aber von Jahr zu Jahr und besaß
vor dem Weltkrieg etwa ZOO 000 Mark . Die hochherzige Stiftung hat schon
außerordentlich viel Segen verbreitet und unzählige Arme und Notleidende
unterstützt.

II . Der Holzhandel.

Ein wichtiger Zweig der Calwcr Handeleunternehmungen war neben dem
Zeughandel der Holzhandel . Schon unter dem Vater Eberhards des Gremers
wurde die Holzflößerei auf der Nagold betrieben . Eine Holzausfuhr in andere
Länder fand jedoch nicht statt . Der Holzhandel nabm erst größere Ausdehnungen
an , seit des Schwarzwalds stolze Tannen nach dem fernen Holland wanderten.
Mehrere württembergischen Herzöge hatten sich bemüht , einen Holzverkehr mit den
Holländern zustande zu bringen , doch erst 1692 wurden die ersten Tannen aus den
Liebenzeller Forsten nach Holland verflößt . Holzknechte von Bayern und Tirol
besorgten das Zurichten und lernten die Schwarzwäldrr ein . Damals kostete eine
20 Meter lange Tanne nur ZO Kreuzer . Doch rasch stieg der Preis auf 5 Gulden,
1801 — I80Z bekam die Forstvcrwaltung Hirsau 15 Gulden , und von 1827 bis
18Z7 stieg der Preis des Bauholzes auf das Doppelte . Nur Personen oder Gesell¬
schaften , die mit dem Staate einen Vertrag auf eine gewisse Anzabl von Jahren
abgeschlossen hatten , erhielten gegen bedeutende Abgaben an den Staat ( oft die
Hälfte des Holzwertes der ausgeführten Tannen ) das alleinige Recht ( „ Privile-
g>um " ) zum Holzhandel . (Unter Herzog Karl brauchte man selbst zum Lumpen¬
sammeln ei» „ Privilegium " . Ein „ Papierer " von Gültlingen besaß „ die gnädigste
Erlaubnis " , in Stadt und Amt Calw auf 6 Jahre Lumpen sammeln zu dürfen.
Als Leute von Warth ihm Konkurrenz machten , erwirkte er einen Erlaß , wonach
fremden Lumpensammlern mit Wegnahme ihrer Lumpen und Bestrafung gedroht
wurde ) . Seit dem Anfang des 18 . Jahrhunderts hatten sich die Calwer am Holz¬
bandel beteiligt . Bedeutend wurde er erst , als sich im Jahre 1755 fünfundzwanzig
Personen , darunter die Hälfte Calwer , zur Calwer Holzkompagnie unter der Firma
„Bischer u . Comp ." zusammen geschloffen . Nach Ablauf des Privilegiums erneute
sich die Gesellschaft wieder , zum Teil unter anderen , Namen und mir anderen Teil-
kabern (aus Calw , Agenbach , Höfen , Dobel , Rcichcnvach und Baiersbronn ) . Vor-



stand der Gesellschaft war lange Zeit der Schwiegervater des Dichters Ludwig

Ubland , Martin Bischer . (Tochter Emilie Uhland , geborene Bischer , gestorben

15 . Juni 1881 .) Trotz der bedeutenden Abgaben an den Staat warf das Un¬

ternehmen einen großen Gewinn ab , oft 20 Prozent auf einen Anteilschein ; in 50

Jahren konnten gegen 2 Millionen Gulden an die Teilhaber verteilt werden.

Geflößt wurde nicht nur auf der Nagold und der Enz , sondern auch auf der Murg,

welche die Calwcr Gesellschaft 1758 im Verein mit dem Pforzheimer Floßverem

wieder schiffbar machte . Die für Holland bestimmten Flöße wurden in Mannheim

zu Riesenflößen zusammengeftellk . Ein im Jahr 1802 abgelaffener Floß war

210m lang , 21 m breit , hatte einen Wert von 900 000 Mark , verursachte

100 000 Mark Transportkosten und mußte ebensoviel auf 42 Zollstationen be¬

zahlen . Als Oblast führte er Eichenholz , Salz - und Weinfässer . Einige hundert

Ruderknechte , meist Handwerksburschen , ruderten ihn den Rhein hinab . Erst am

Anfang dieses Jahrhunderts hörte der Calwer Holzhandel , der fast 100 Jahre

von der Firma Stalin und Kompagnie betrieben wurde , auf . Holland erhielt seit

dem Aufkommen größerer Schiffe viel Holz aus Norwegen und Amerika . Auch

war es entfernteren Waldgegenden durch den Ausbau der Eisenbahnen möglich , ihr

Holz nach Holland abzusetzen . So ging der Floßverkehr immer mehr zurück. Zu¬

letzt wurde er nur noch auf der kleinen Enz bis nach Höfen a . d. E . betrieben und

bat setzt ganz aufgehört . Eine andere Firma , an der auch Calwcr beteiligt waren,

die Enzscheiterholzgesellschaft , lieferte jährlich 15 000 Klafter Brennholz aus

den Herrschaftswaldungen des Wildbader und Altensteiger Forsts in die Holzgärten

zu Vaihingen , Bissingen und Bietigheim . Seit 1829 betrieb der Staat das

Schciterholzslößen selbst . Der Bau der Eisenbahnen machte ihm ein Ende . Durch

die starke Auslaugung im Master verlor das Holz an Brennkraft , auch wurde

manches Scheit aus den Flüssen herausgeholt und wanderte in den Ofen armer

Leute . Die Flößerei bildete schon 1222 den Gegenstand eines Staatsvertrags

zwischen Ulrich von Württemberg und Rudolf II . von Baden . Es wurden Zoll¬

stationen und Zollverträge festgesetzt und dem Handel Schutz und Sicherheit ver¬

sprochen . Der Empfänger des Zolls (von einem Wehr 4 - 10  Heller ) sollte dafür

Wehren und Schutzbretter im Stand halten.

Aus der bereits erwähnten Familie Stälin gingen 2 ganz bedeutende Män¬

ner hervor , die nicht nur zu den berühmten Calwern zählen , sondern deren Namen

in ganz Württemberg einen guten Klang haben : Christoph Friedrich Stälin,

Direktor der Landesbibliothek , und dessen Sohn Paul Friedrich Stälin , Direktor

des württembergischen Staatsarchivs . Beide haben sich durch Herausgabe bedeu¬

tender Geschichtswerke um die Erforschung der württembergischen Landesgeschichte

sehr verdient gemacht ; Paul Stälin schrieb auch die „ Geschichte der Stadt Calw " .

III.  Der Salzhandel.

Als weiteres sehr einträgliches Handelsgeschäft blühte im 18 . Jahrhundert

der Salzhandel . Er lag in den Händen einiger Kaufherren , die sich zu einer Salz-

handlungskompagnic zusammengeschlossen hatten . Hauptteilnehmer war der Kam-
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merrat Notier (siehe Abhandlung „ Der Friedhof in Calw " , Grabinschrift seiner
Kinder ). Notier gekörte zu den reichsten Leuten Altwürttembergs , er hinterließ
752 OOO Gulden . Zur Vergleichung sei beigefügt , daß um diefel -be Zeit ( 1792)
die größten Vermögen nicht viel über 122 222 Gulden betrugen . Da die württem-
bergifchen Salinen vor der Entdeckung der unter König Wilhelm erbohrten Salz¬
bergwerke den Bedarf des Landes bei weitem nicht deckten , so wurde banerifches
Salz eingeführt . Die Lieferung desselben batte die Calwcr Salzhandelskompagnie
übernommen ; selbst das österreichische Oberschwaben , ein Teil Badens und die
Ländchen Hohenzollcrn und Fürstenberg wurden von ihr mit Salz versorgt . Sie
ließ das Salz den Inn herab und die Donau herauf nach ihren Lagerplätzen in
Donauwörth und Ulm bringen . Hier holten es Fuhrleute der Kompagnie ab . Sie
brachten Neckarweine mit , denn die Kompagnie betrieb auch einen Weinkandel , um
die Fuhrleute nicht mit leeren Wagen nach Bayern zu schicken, auch führten sie
Schleif - und Mühlsteine , „ um die Zehrung herauszuschlagen " . Das Salz wurde
nicht an Kausleute abgegeben , sondern an Ämter und Gemeinden , welche das
alleinige Recht des Salzverkaufs hatten , bis es ihnen im Jahre >827 vom Staate
genommen wurde . Im Auftrag des Amts verkaufte der „ Salzmeffer " den Leuten
das Salz auf dem sogenannten „ Salzstein " . (In Weltenschwann ist bei der
großen Linde noch ein „ Salzstein " zu sehen . Der „ Salzstadel " des Amts Zavel-
stein war in Tcinach , der Calws in der „ Salzgasse " . Der „ Salzkasten " dient setzt
zur Aufbewahrung der Feuerwehrgeräte .) Der Gewinn floß in die „ Salzkaffe " .
In Zeiten der Not wie in den Jahren 1692 und 1796 kam diese Hilfsquelle der
Stadt und dem Amte sehr zugute.

Der stets geldbedürftige Herzog Karl trachtete darnach , den einträglichen
Salzhandel in seine Hände zu bekommen , und stellte I75Z das Ansinnen an die
Amtsversammlung , sie solle neben dem bayerischen Salz auch Sulzer Salz führen.
Nachdem sie eine Probe gemacht batten , beklagten sich die Glieder der AmlSver-
sammlung über das Sulzer Salz , es fei nicht trocken und fein genug , auch teuerer
als das bayerische ; „ die Bäcken und Köche können es in keinen Teig gebrauchen,
weil es darinn nicht vergehe , auch lasse sich cs nicht auf die Laugenbrezeln streuen.
Die Leute seien davongclaufen und das Amt hätte den Schaden gehabt . " Im
sicbeniäbrigen Krieg verbündete sich Herzog Karl mit Frankreich ; dieses sollte für
die Kosten eines Heeres gegen Friedrich den Großen auskommen . Weil Frankreich
aber selber nimmer reich an Franken war , bekam der Herzog statt des vereinbarten
Geldes 62 622 Zentner Salz - Davon sollten Stadt und Amt 962 Zentner über¬
nehmen ; auf den Kopf der Bevölkerung kamen 14 Pfund . Auch sollte das Amt den
Betrag hierfür innerhalb 4 Wochen absenden , obwohl das Salz noch gar nicht da
war . Die Versammlung beschloß deshalb , sich eine Frist von o Monaten aus¬
zubedingen . Bis das französische Salz abgesetzt war , wurde der Calwer Kompagnie
der Handel untersagt und ihr 12222 Gulden Strafe angedroht . Später beteiligte
sich der Herzog selbst an der Lieferung von bayerischem Salz ; ein „ Jud Selig¬
wann " lieferte es ihm nach Teinach Durch den Landschaftsvergleich von 1772 er-
hielten die Ämter wieder das alte Reckt des Salzhandcls.
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I V . Vom Buchhandel.

„Der Calwcr Verlagsverein wurde begründet von I ) . Chr . G . Barth , oer

schon 1828 als Pfarrer in Möttlingen sich mit neun Freunden zur Herausgabe des

„Calwer Missionsblatts " verbunden hatte . Pfarrer Hochstetter von Simmozheim

und O . Barth gaben auch die bekannten , ,Biblischen Geschichten " heraus , die in

deutscher Sprache bis setzt über 400 Auslagen erlebt haben , in etwa 7 Millionen

Exemplaren verbreitet und außerdem noch in mindestens 80 Sprachen übersetzt

worden sind . Im Juli 18ZZ bildete sich sodann der „ Calwer Vcrlagsverein " .

Dieser wollte die christliche Volksbildung fördern , der inneren wie der äußeren

Mission dienen . Im Jahre 18 ? 9 traten dem Calwcr Missionsblatt die „ Monats¬

blätter für Missionsstunden " und 1842 das „ Missionsblatt für Kinder " zur Seite;

denn von Anfang an sollte neben der Verbreitung von christlichen Schulbüchern

auch das Interesse für die Heiden - und Iudcnmission in weiten Kreisen geweckt

werden . D . Barth , der I8Z8 sein Pfarramt niederlegte , um sich ganz der Leitung

des Vereins widmen zu können , sah es besonders auch auf Übersetzungen der Calwer

Schriften in andere Sprachen ab . An Barths Stelle trat nach dessen Tode im

Jahre 1862 Dr . H . Gundert , dann dessen Sohn . Im Jahr 1922 wurde der Sitz

der Calwer Vereinsbuchhandlung nach Stuttgart verlegt.

Ein Neffe Hr . GundertS ist Hermann Hesse , heute einer der bekanntesten

württbg . Dichter ; auch Auguste Supper ist eine beliebte schwäbische Dichterin,

sie hat ihre Jugend in Calw zugebracht.

22. Joh. Seorg Dörtenbach(1795—1870).

Einer der hervorragendsten Calwer Handelsherren war I . G . Dörtenbach.

Die Familie Dörtenbach kam am Anfang des 17 . Jahrhunderts von Dornstetten

nach Calw . Der Ahnherr zählte zu den Gründern des Färberstifts , auch ließ er die

Sebastianskirche wiederberstellen . Er war ein Freund des berühmten Johann Va¬

lentin Andreä . Ein religiöser Sinn , der sich in Wohltätigkeit äußerte , zeichnete alle

Glieder der Familie aus . Ein Sohn des ersten Calwer Dörtenbach gehörte zu den

Stiftern der neuen Kirchenglocken , welche das durch den Brand von 16/14 zer¬

störte Geläute ergänzten . Die Glieder der Familie waren tüchtige Handelsherren

und treue Bürger ihrer Vaterstadt . Sie gehörten zu den bedeutendsten Teilhabern

der Calwer Zeughandlungskompagnie , meist in führender Stellung und mir der

Leitung betraut . Bald erschien ihrem regen Unternehmungsgeist dieses Arbeits¬

feld zu klein ; sie gründeten eigene Geschäfte oder beteiligten sich an andern Handels¬

gesellschaften . Vor allem beteiligten sie sich an der Gewinnung von Kupfer und

Silber aus den Bergwerken bei Schenkenzell , Alpirsbach und Ncubulach . Zwischen

Schenkenzell und Kloster Wittichen betrieben sie auch eine Blaufarbfabrik , da dort

Kobalt gegraben wurde.
Auch an einer Porzellanfabrik , der Saline Clemenshall bei Neckarsulm,

einer Kolonialwarenhandlung in Stuttgart , einer Handelsgesellschaft in Amster¬

dam und Friedrichshafen waren Glieder der Familie Dörtenbach beteiligt , vor
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